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Tageszeitung: Herr Leiter Reber, 

mit dem Nachtragshaushalt 

wird jetzt erstmals die 10-Milli-

arden-Marke geknackt. Ist das 

eine gute Nachricht für alle Men-

schen im Lande? 

Andreas Leiter Reber: Im ersten 
Moment schon, denn damit halten 
wir den Laden am Laufen. Das 
Problem liegt vor allem in der Art 
des Wachstums, denn die Einnah-
men steigen weniger über echtes 
Wirtschaftswachstum und Produk-
tionssteigerungen, sondern weil 
die starke Teuerung der letzten 
Jahre auch das Steuervolumen 
wachsen lässt. Ein steigender  
Landeshaushalt bedeutet deshalb 
nicht zwangsläufig steigender 
Wohlstand – besonders dann nicht, 
wenn die Löhne nicht mitwachsen. 
Hapert es in Südtirol mit der Ver-

teilung des Reichtums?  

Ja, die Armutsschere klafft nach-
weislich auch bei uns auseinander. 
16 Prozent der Südtiroler Haus-
halte leben nachweislich in relati-
ver Armut, das vergessen wir 
gern. Und sehr viele, die als mittel-
ständische Familien wahrgenom-
men werden, sind kaum in der 
Lage Rücklagen zu schaffen. Mit 
der Verteilung des Reichtums ha-
pert es aber weltweit. Wir Europä-
er bekommen es nicht hin, den On-
line-Handel fair zu besteuern oder 
Steueroasen für Superreiche zu 
verbieten. Interessant dabei ist, 
dass wir in Sachen Steuerflucht bei 
Sportlern toleranter sind als bei 
Unternehmern. 
Allein der Nachtragshaushalt be-

trägt heuer 1 Milliarde Euro. Frü-

her war es so, dass sich die Lan-

desräte um die Brosamen aus dem 

Nachtragshaushalt gestritten ha-

ben. Heutzutage geht die Vertei-

lung des Restkuchens recht un-

spektakulär über die Bühne. Weil 

alle ziemlich satt sind? 

Dass die Landesräte nicht öffent-
lich streiten, ist eines. Mich ver-

wundert in der Tat, dass die Bür-
ger, Sozialpartner und Wirt-
schaftsverbände nicht lauter wer-
den. 1 Milliarde und davon 600 ver-
fügbare Millionen, aber es sind kei-
ne Forderungen zu vernehmen. 
Vielleicht sind wirklich alle zufrie-
den. Vielleicht sind viele auch nur 
stuff, bestimmt aber sind Kompat-
schers Regenbogenfahne und die 

Fußball-WM emotionaler und viel-
leicht deshalb auch in der öffentli-
chen Diskussion wichtiger als der 
milliardenschwere, aber trockene 
Nachtragshaushalt.  
Stichwort Nachtragshaushalt: 

Den Gutteil des Nachtragshaus-

haltes – 412 Millionen Euro – in-

vestiert das Land in die vorzeiti-

ge Tilgung von Darlehen, um 

Spielraum für neue Investitio-

nen zu schaffen, beispielsweise 

in den NOI-Techpark. Für den 

Bereich Soziales und Familie 

gibt es im Nachtragshaushalt 

nur 45 Millionen, für den Wohn-

bau nur 35 Millionen. Die Land-

wirtschaft bekommt immerhin 

100 Millionen Euro. Ist das der 

richtige Weg? 

Die Zahlen müssen wir fairerweise 
im Zusammenhang mit der An-
fangsbereitstellung sehen. Lan-
desrat Walcher bekommt für die 
Landwirtschaft erst jetzt den Lö-
wenteil, während das Ressort Pa-

mer zusätzlich zu den genannten 
45 Millionen noch die nicht ver-
brauchten 20 Millionen für die Se-
niorenbeihilfe vor sich herschiebt. 
Diese Maßnahme muss heuer end-
lich greifen und bei den Niedri-
grentnern ankommen.  
Der Nikolaus innerhalb der Lan-

desregierung ist Daniel Alfrei-

der, der im Jahr 2018 für den Be-

reich Mobilität 450 Millionen 

Euro zur Verfügung hatte, im 

letzten Jahr waren es 860 Millio-

nen Euro. Ein Plus von 92 Pro-

zent. Investiert Südtirol doch zu 

viel in Teer und Mauern? 

Nein, der Nikolaus ist Landes-
hauptmann Kompatscher, der als 
Finanzlandesrat dem Alfreider 
seit Jahren viel mehr auf das Tel-
lerchen packt als den anderen Lan-
desräten. Bei den umstrittenen 
Seilbahnprojekten, dem Wasser-
stoff-Flop oder der chaotischen 
Elektrifizierung der Vinschger 
Bahn samt Umbau der Bahnhöfe 
spielt Geld keine Rolle. Dass wir 
für Straßenbau und Infrastruktu-
ren solche Megasummen ausge-
ben, stört aber die wenigsten Süd-
tiroler, denn jeder will seine Um-
fahrung, seinen Kreisverkehr und 
wenn dann trotz Verzögerung und 
gewaltiger Mehrkosten ein Bandl 
durchgeschnitten wird, spielt dazu 
die Musikkapelle. Den meisten ist 
leider nicht bewusst, dass diese 
Gelder in gesellschaftsrelevanten 
Bereichen fehlen, bei der Unter-
stützung für Familien, für die Bil-
dung und Aufwertung der Berufs-
bilder im Sozialbereich oder für die 
Stärkung der Wettbewerbsfähig-
keit und Innovation, damit junge 
Talente im Land bleiben oder lie-
ber zurückkehren. 
Ein anderer Vergleich: Bildungs-

landesrat Philipp Achammer 

hatte 2018 rund 269 Millionen zur 

Verfügung, im letzten Jahr waren 

es knapp 400 Millionen, ein Plus 

von „nur“ 47 Prozent. Was sagt 

uns dieser Wert? 

Im Bereich Bildung ist es oft so, 
dass sich meist nur die Betroffenen, 
also Lehrer, Schüler und Eltern Ge-
danken zum Schulsystem und zur 
Bildungsqualität machen. Und El-
tern meist auch nur solange sie 
selbst schulpflichtige Kinder haben. 
Wir müssen endlich erkennen, dass 
Bildung uns alle angeht und die 
Grundlage für den Wohlstand und 
die Zukunftsfähigkeit unseres Lan-
des ist. Die Investitionen im Bil-
dungsbereich müssen deshalb vom 
Vorschulbereich bis hin zu den Be-
rufsausbildungen und den Fach- 

und Hochschulen verstärkt werden. 
Das gilt sowohl für ausgebildete 
und gut bezahlte Mitarbeiter als 
auch für Strukturen. 
Sie sind vermutlich einer der we-

nigen Abgeordneten, die das 453 

Seiten starke Haushaltsdoku-

ment lesen oder gelesen haben. 

Wo sähen Sie Umverteilungsnot-

wendigkeiten? Wo gibt es in Ih-

ren Augen krasse Schieflagen? 

Es fehlt der Sparstift. Die Wirk-
samkeit der eingesetzten Mittel 
wird kaum überprüft oder igno-
riert. Ich bin überzeugt, dass da-
durch Ressourcen frei würden, 
um dringend gebrauchte Berufs-
bilder zu stärken, Einkommen zu 

„… und dazu 
  spielt die  
  Musikkapelle“ 
Mit dem Nachtragshaushalt wird heuer  
erstmals die 10-Milliarden-Marke geknackt.  
Der Oppositionspolitiker Andreas Leiter  

Reber erklärt, warum ein stetig steigender  
Haushalt nicht zwangsläufig mehr  
Wohlstand bedeutet – und  
warum Südtirol faktisch  
immer ärmer wird.

Die Laubensassa

Nach Hubert Messners Verhüterli- 

Geschenk an die Südtiroler Jugend 

zieht Daniel Alfreider nach:  

Das Südtirol Abo 65+ gilt jetzt auch  

in drei Innsbrucker Puffs. 

„Bei den umstrittenen  
Seilbahnprojekten, dem  
Wasserstoff-Flop oder der 
chaotischen Elektrifizierung  
der Vinschger Bahn samt  
Umbau der Bahnhöfe spielt 
Geld keine Rolle.“ 

„Südtirols Arbeitnehmer lassen 
sich ständig gegenseitig  
ausspielen, als dass sie  

miteinander solidarisch und  
erfolgreich wären.“ 
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erhöhen oder Teuerungen abzufe-
dern. Dabei sind auch Maßnah-
men anzugehen, die politisch nicht 
besonders sexy sind wie die Erhö-
hung der effektiven Unterrichts-
zeit für Lehrpersonen oder eine 
Reform des ausufernden Bei-
tragssystems. Mehr Geld für In-
novation und Forschung wird im-
mer gebraucht. Aber auch dort 
muss ganz konkret auf die Wirk-
samkeit geachtet werden und 
auch heilige Kühe wie beispiels-
weise die Laimburg, deren Bud-
get in den letzten Jahren verdrei-
facht worden ist, muss sich an Ef-
fizienz und Output messen lassen. 
Tatsache ist, dass der Südtiroler 

Haushalt stärker gewachsen ist 

als in den meisten Wirtschaftsre-

gionen Europas. Im Jahr 2018 be-

trug die Endbereitstellung 6,5 

Milliarden, heuer wurde, wie ge-

sagt, die 10-Milliarden-Marke 

geknackt das ist ein Zuwachs 

von 50%. Deutschland als größte 

europäische Volkswirtschaft 

oder starke Regionen wie die 

Lombardei können von solchen 

Zahlen nur träumen. Warum 

schwimmen wir im Geld? 

Weil Südtirol nicht Italien ist: Bei 
starker Teuerung und ständig 
wachsenden Steuereinnahmen for-
dern Sozialpartner und Wirtschaft 
normalerweise Entlastungen und 
eine Anpassung der Steuertarife. 
Südtirols Landesregierung befin-
det sich in der politisch äußerst be-
quemen Situation, nur fürs Austei-
len zuständig zu sein – Steuern ein-
treiben tut das böse Rom. Dass un-
ser Haushaltsvolumen in acht Jah-
ren um mehr als 50 Prozent wach-

sen konnte, drückt die teuerungs-
bedingte Steuerlast aus, als echtes 
Wachstum. Gleichzeitig hilft uns 
unsere kleinstrukturierte Wirt-
schaft und wenn die derzeitigen in-
ternationalen Krisen zwar auch bei 
uns die Energiepreise extrem 
hochtreiben, profitiert zumindest 
der Tourismusstandort Südtirol.  
Noch einmal abschließend die 

haushaltstechnische Gretchen-

frage: Warum steigen der Lan-

deshaushalt, allgemeiner Wohl-

stand und Löhne nicht im 

Gleichschritt? 

Unserer Autonomie fehlen die we-
sentlichen Instrumente im Steuer- 
und Arbeitsrecht von den Sozialab-
gaben und Steuern bis hin zu den 
Renten. Und in den Bereichen, wo 
wir zuständig sind – wie beim Woh-
nen – schaffen wir es leider nicht, 
die Kosten für die Bürger spürbar 
zu senken. Das liegt sowohl an den 
Gemeinden, die zu wenig Gründe 
ausweisen, Baudichten nicht erhö-

hen und die Möglichkeiten für 
preisgünstige Wohnmodelle für 
Ansässige nicht ausnutzen, aber 
auch am Land mit den hochge-
schraubten Vorschriften … 
Stichwort Reallöhne? 

Bei den Reallöhnen schaut die 
Kurve auch deshalb nicht rosig 
aus, weil in vielen Branchen noch 
nicht mal die volle Inflationsanpas-
sung, geschweige denn echte Ge-
haltserhöhungen vollzogen wur-
den. Das uns Südtirolern wohl his-
torisch bedingt fehlende „Arbei-
ter-Gen“ erschwert viele überfälli-
ge Lohndebatten: Ob Busfahrer, 
Bauarbeiter, Lehrer oder Pflege-
kraft – Südtirols Arbeitnehmer 
lassen sich ständig gegenseitig 
ausspielen, als dass sie miteinan-
der solidarisch und erfolgreich wä-
ren. Weniger Neid und mehr Aner-
kennung und Verständnis für die 
unterschiedlichen Berufssparten 
würden uns guttun. Wir müssen 
lernen, alle Branchen zu sehen und 
die Zukunftschancen aller Südtiro-
ler zu stärken, sonst werden wir 
zwar als Land von Haushalt zu 
Haushalt reicher, aber als Gesell-
schaft ärmer. 
 
Interview: Artur Oberhofer

„Südtirols Landesregierung  
befindet sich in der politisch 
äußerst bequemen Situation, 
nur fürs Austeilen zuständig  
zu sein – Steuern eintreiben  
tut das böse Rom.“ 

„Auch heilige Kühe wie 
beispielsweise die Laimburg, 
deren Budget in den letzten 

Jahren verdreifacht worden ist, 
muss sich an Effizienz und  

Output messen lassen.“ 

Oppositionspolitiker Andreas  
Leiter Reber: „Schaffen es nicht,  

die Kosten für die Bürger  
spürbar zu senken“ 
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